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Die Suchtpolitik im Kanton Basel-Stadt beschränkt sich weitgehend auf die Betreuung von 
Konsumierenden illegaler Substanzen, insbesondere von Opiaten. Dabei wurde lange zu wenig 
berücksichtigt, dass sich das Suchtverhalten unter den Konsumierenden illegaler Drogen 
verändert: Anstelle des Konsums einer einzelnen Substanz, meist eines Opiates auf intravenösem 
Wege, tritt eine Polytoxikomanie mit Konsum verschiedener, illegaler und legaler Substanzen auf 
unterschiedlichen Konsumwegen. Zu wenig Beachtung wurde dem Suchtverhalten beim Konsum 
legaler Suchtmittel (Alkohol, Nikotin) und dem substanzunabhängigen Suchtverhalten geschenkt.  

Erst seit einigen Jahren wird versucht, dem Wandel des Suchtverhaltens bei Konsumierenden 
illegaler Drogen Rechnung zu tragen und erst seit kurzer Zeit wird die Suchtproblematik in der 
Gesellschaft umfassender wahrgenommen. Obwohl nur wenig Datenmaterial vorhanden ist, wird 
davon ausgegangen, dass die Anzahl Kokain und Designerdrogen konsumierender Personen 
zunimmt. Diese leben lange Zeit in einem stabilen Arbeits- und Beziehungsumfeld und gelangen 
erst in einer sehr späten, suchtmanifesten Phase an professionelle Hilfe. Es ist davon auszugehen, 
dass diese Gruppe eine völlig anderes Präventions- und Behandlungskonzept braucht. Ebenfalls 
nicht zu vernachlässigen sind die Jugendlichen und jungen Erwachsenen, welche schweren 
Cannabismissbrauch betreiben, sich aber ansonsten nicht im klassischen Drogenmilieu aufhalten. 

Es erstaunt daher nicht, dass kaum spezifische Angebote bestehen für Abhängige von Kokain, 
Designerdrogen, schwerem Cannabiskonsum und Mischungen legaler und illegaler Drogen. Es 
bestehen nur ansatzweise Angebote für Betroffene substanzunabhängiger Süchte. 

Dass es dringend nötig ist, spezifische Angebote für neue Gruppen von Abhängigen in allen vier 
Säulen der Schweizerischen Suchtpolitik zu schaffen, mag Folgendes illustrieren: 

– Mehr als jeder sechste Jugendliche im Alter von 15 und 16 Jahren war bereits mindestens 
zehn Mal betrunken. Ein Viertel der Knaben und ein Sechstel der Mädchen dieser 
Alterskategorie weisen einen episodischen Risikokonsum für Alkohol in der Form von 
Rauschtrinken auf (ESPAD-Studie). 

– Cannabis wurde von 50% der Schüler und 40% der Schülerinnen im Alter von 15 und 16 
Jahren bereits mindestens einmal konsumiert. Ein grosser Teil führt diesen Konsum weiter, 
denn mehr als jeder zehnte Jugendliche in diesem Alter gibt an, bereits über 40 Mal 
Cannabis konsumiert zu haben (ESPAD-Studie).  

– Laut SMASH-Studie haben von den 16- bis 20-jährigen in der Schweiz 1,4% Erfahrungen mit 
Heroin, aber 8,2% mit Designerdrogen, 9,2% mit LSD und halluzinogenen Pilzen und 6% mit 
Kokain. Ein Drittel der Jugendlichen in diesem Alter mit Erfahrung von Designerdrogen und 
Kokain war zum Zeitpunkt der Studie aktiv konsumierend. Canabiskonsum??? 

– Der Missbrauch von Kokain, allein und im Mischkonsum, führt zu körperlichen (vor allem an 
Herz und Gefässen) und psychischen Schäden sowie zu vermehrtem illegalem Verhalten, 
welches über den Erwerb und Besitz von Kokain hinausgeht. 

– Der Konsum von Designerdrogen ist besonders mit der Gefahr von langfristigen 
Gesundheitsschäden verbunden. Als Folge der Form, in welcher sie angeboten werden, ist 
in der Regel unklar, welche genauen Risiken kurz- und langfristig mit ihrem Konsum 
verbunden sind. 

– Substanzunabhängiges Suchtverhalten (Spielsucht, Kaufsucht, Arbeitssucht, Essstörungen 
wie Fett- oder Magersucht) führen lange Zeit nicht zu sozialer Auffälligkeit, werden daher in 
der Regel erst spät wahrgenommen und können sich so einer wirksamen Prävention, 
Schadenminderung und Behandlung entziehen. 

Wir bitten daher den Regierungsrat, im Rahmen eines umfassenden Suchtkonzeptes, welches auf 
den Säulen Prävention, Schadensminderung, Therapie und Repression beruht, zu prüfen und zu 
berichten: 

– Welche Präventionsstrategien er für die unterschiedlichen Formen von Suchtverhalten 
spezifisch entwickelt. 



– Wie er auf die veränderten Verhaltensweisen beim Konsum illegaler Drogen mit spezifischen 
Angeboten an die Konsumierenden reagieren wird und welches diese Angebote sein 
werden. 

– Wie er die Angebote für Konsumierende illegaler und legaler Substanzen integrieren wird. 

– Welche Angebote er an die Betroffenen von substanzunabhängigem Suchtverhalten richten 
wird. 

– In welchem Zeitrahmen er die genannten Angebote zur Verfügung stellen wird, respektive 
Institutionen unterstützen wird, diese Angebote zur Verfügung zu stellen. 

– Wie er auf die zu erwartenden weiteren Entwicklungen im Suchtbereich reagieren wird. 
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